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So Irfinnte man den siibjelrtivistiscl~en  li'olgeruilgen aus den ge. 
nannten Tliatsaclien  der  Pliysiologie  entgehen. - 
Doc1-i  meine  Aufgabe  ist  es jetzt  nicht  Kritils  zu  üben 
an  p~li~osop~lis~hen  uild  nat~~rwissenscllaft~icl~eiz  Theorieeri 
1 
sonderll  einfach  lzistoriscli  zu  referieren.  Die  scliei1ibare 
Absc]lweifilng  von  ineinem  Thema  hatte  den  alleinigen 
Zwecl<, deli  Lehrbegriff  des  naturwissenschaftlicl~en Idealis- 
mus  auseinanderzusetzeii.  Und  nun  hofle  ich,  dass  yjr 
verden,  was Relm1zoll.z  sagen will  iiiit; den mrorten: 
<Die  Sinnesempfindungen sind nicht  Eilder,  sondern Symbole 
fQr  die Gegenst&ilde  urid Prozesse der  Auss~u\v'~~~;  sie entsprechen 
dieser etwa so, vie clie Scliriftzüge und der Wortlaut dem damit 
bezeichiieten Dinge; sie geben uns zwar Nacliricht von den Eigen- 
scliaften der Aussenwelt; aber nicht besser, als wir einem ßliiid- 
geborenen  durch  Wortbeschrcibuiig  voii  der Farbe Nacl-iricht 
geben. )) ' 
Der Gegensatz dieser Tlieorie zu den LeIirsLitzen des hlaterialie- 
mus liegt Islar zu Tsge.Der Maller-I'I:clnilioltzsclze I-h&nornenalis- 
mus beraubt die Materie ihrer Selbstäiidiglreit uxld mnclit aus  ili~eiii 
iizelir oder weniger objeIrtiv begrdildetcs I3ewusstseinspl1anomen. 
Nicl~t  clie Materie ist das Priiniirc,  s07rde~~n  clas  Be~tissIseE~~. 
Die Physiologie der Sinilesorgane hat in der Tliat (lern Materia- 
lismus einen gewaltigen Stoss verseLzt, von den1 er sicli bis  auf 
den heutigen Tag i~iclit  erholt hat. Und so trikt an uns die wich- 
tige Frage iieran : In welcl~em  Verhältnisse stellt die I<ai~t'cche 
Pliilosopl~ie  zu den drei von der neuern Nciturwissenschaft gegeii 
den h!laterialisrnus  gerichteten Argumenten ?  Dr. LANG. 
(Portsctzung  folgt). 
JOHAWN  RABSER. 
Ein  Elsässer Pfarrer des  16.  Jahrhunderts. 
Wenn im 16. JalirIiundert die Gebietsteile des Oberelsass, zum 
grossen Teil wenigstens,  dcin alten Glaullen erhalten geblieben 
sind, so verdanken sie dies, n8clist den unablassigen BernLlliungen 
des Erzlierzogs Ferdinarid 11.  von Oesterreicl~,  in erster  Linie dem 
wackern Ensisheimer Pfwrer Jol~ann  Rasser, „Ausser  dem Erz- 
' Liebmnnil, Axirtlogie der Wiiklicblroit, X.  43 f. lierzog",  sagt ein neuerer Forsclier, „gibt es irn österreichischeil 
Elsass lreineri Mann in dieser Zeit, dem die l~atholisclie  I<isclie zu 
gösserem Dan]<  verpfliclitet ist." '  Und doch ist Rasser  iii Batho- 
lisclien Icreisen des Elsasses ein g8nzliclz verscliollener Mann. Es 
jst  nicht mehr als 11illig und  eine Pfliclit der Danlibarl~eit, 
der Vergessenheit das  Andenken eines Mannes zu eiltreissen, der 
sicll  in schweren Tagen  um die 1catholische Saclie die grössteii 
Verdienste er~vorl~en  liat.  In einer Zeit, wo besoildess im ehern 
Elsass die katliolische ICircho tief darniederlag, bildet die Gestdl; 
des  Pfarrherrn von  Ensisheim  einen  Lichtpunkt,  auf  dem das 
Auge des Iratliolischen 13istorilrers niit Freude verweilt.  I'tassers 
Bedeutung  fiir die deutsche Litteratiirgeschiclit.e, -  er war ein 
Verfasser von Scliauspielen -  ist ja schon längst er8rtert. 2  Dem 
liatholischeii Prediger und Scliriftsteller die bisher vorenthaltene 
\Vfirdigung  im Rahmen eines die belcnnnten Forscl~ungsresultate 
benützenden  kurzen Lebensbildes zu Teil werden zu lasseil,  ist 
der Zmeclr dieses Aufsistzes. 
Joliarin  Rasser  ist ein Sohn der  Stadt Eiisislieim;  cr sagt es 
selbst, wenn  er in der Vorrede  seines „Christliclien Spiels von 
der I<inderzucl-it" von der Liebe spriclit, „so ich zu dieser Stadt 
Ensisheim  als meines  geliebten Vaterlands trage."  'I  Wann er 
geboren murde,  l&sst sich  nicht  feststellen,  aucli  über  seinen 
Studiengang und aber seine frühere BerufsLliiLtigkeit sind wir im 
Ungewissen.  Seit 1558 gehörte er tvolil  dem geistliclien Stande 
an.  Und gleich von  Anfang an bekleidete  er  eine  Stellung, 
val~rsclieitzlich  in  seiner Va1;erstadt  Ensislieim.  Denn  in  der 
Widmung seines unten  zu erwähnenden ,,T2nterricht,  die Ster- 
Franc Gfrörer. Die katholische Kirche im österreichisclien Elsass unter 
Erzherzog Ferdinand J I.,  Zeitschrift£. Geschichte des Oberi3heins N. P.  X.  1895 
(S.  482-524)  S. 516. Dem Verfasser des gehaltvollen Aufsatzes gebührt das 
Verdienst,  Rassers kirchenpolitische Bedeutung zum ersten Male anerlrannt 
zu haben. 
Vergl. den kurzen, aber trefflichen Artikel von Murfil>in  der Allgemeinen 
deutschen  Biographie 27 Bd.  5. 332.  Zeitschrift  für  deutsche  PhiIologie 
XXVI  (1894)  8.  480  ff.  Jagzssen,  Gesch.  d.  deutschen VoIks VI,  15 U. 16. 
(1901) S. 295. 
Im Freiburger Kirohenlexikon  ist er nicht verzeichnet,  anoh  nicht in 
Hnrters Momenclator. 
'  Tergl.  Gustav Birlz,  Johanii Rnssers  Spiel von der Iiindcrzncht,  Zeit- 
schrift für  deutsche Philologie XXVI. S.  483. 
'  In der vom  18. Oktober 1589  datierten Vorrede zn seiner Postille sagt 
er,  dass er  .in  den  Städten Kolmar  und Ensisheim bei 31 Jahren ein nn- 
würdiger Priester nnd Seelsorger pemesen.' bendenzu trösten,''  dievom 27. März 2584 datiert ist, danlrt er dem 
rnnsbrucker ErzherzoglichenlZat Sebastiail  Truchsess von Rlieiii. 
felden,  dass  er  ,,gor etliclz. zwalztzig Jahl0cnLL  wülireiid  seines 
Eilsisheimer Aufentlialts ihm  ,,als  einem  schleciiten Caplanen 
vil ehren und  guts getlian, auch  mit der tl?at und  in dem werk 
bewisen.  Vielleicl~t  Iiat  Rasser auch  in dieser  Zeit sclion in 
IZolmar  gewirlrt.  Er  war  Ehrendomlierr  des  Stifts S. Rfal-tili, 
und  im  Jal-ire 1571 erscheint  er hier als Pfarrer an der Stifts- 
Bircl-ie. 1 
In Uolmar war um diese Zeit die Lage des ICatholizismus nichts 
weniger als günstig zu nennen ; sie gestaltete sich noch 11edenl~- 
licher,  als der  Rfüiisterpfarrer  Johann Schuler  anfangs 1571 in 
offener Predigt gegen I(1er.u~  und Kirche auftrat. Die lratholisclie 
Partei  suchte  ihr  Mögliclies  zu  tliun,  um  den  unbequemen 
Prediger los  zu werden.  Aber  die  Stiftslierreii  von 8.  Martin 
vagten bei  der  gahreriden Stimmung iin Vollre niclit,  ilin offen 
abzusetzen, sondern wandteii sicli an den-Vogt  zu Jstein, Franz 
von Appones, mit der Bitte um Vermittlung. Es  sei vielleictit das 
Beste,  der Biscliof  selbst liesse du~ch  einer1 Gesandten mit dem 
IColmarer  Rate Verhancllungen  aiilrntipfen,  uin  clie  üppig auf- 
scl-iiessende  Neueruiig  zu unterdrüclren. Zu clem w3re cler l3f,zrrer 
Schuler gerade jetzt Irranlr, es sei die güiistigste Gelegenheit, ctn 
seine Stelle den Erisisheinier Pfarrer Rasser  zu  berufen.  Frctiiz 
von Apponcx  brachte  im Juni dein  Erzherzog  Berdinand  die 
Sache Tor, und dieser liess sofort an die Stiftslierren den sclirift- 
lichen  Befelil  ergehen, Scl-iuler abzusetzen,  uizd  die  Stelle mit 
einer andern Persönliclikeit zu vorsehen. Dies-cvarJohann  Rasser, 
der vom Stift zum Pfarrer ernannt wurde, als am  25. Juni SchuIer 
abgesetzt  ward,  der  bald  nach  der  Absetzuiig  starb. Sclioa 
wllhrend  dessen Rrnnlrheit hatte  Rasser die Müiisterlranzel be- 
stiegen.  Aber  eine  lange Wirlrsan~lreit  war ihm  niclit  be- 
schiede~~,  und wenn  er I-Ioffnungen  gehegt hatte, so musste er 
sich bald  enttäuscht sehen.  Die Neuerung hatte'im Vollre zu 
tiefe Wuszelil gefasst, man verleidete ihm zuclem seine Stelluiig, 
SO dass er schon 1572 wieder  in sein  liebes  Ensisheim zurück- 
Icehrte.  Er hätte vielleicht besser gethan, zu bleiben. Denn nach 
der bald darauf  erfolgten Einführung der Augsburgischen Coii- 
fession in Kolmar stellten ihm die Vertreter des  IColmarer Rates: 
das rlilimliche Zeugiiis aus, -  es ist ein Lob aus Gegnermund- 
'  RochoZZ,  Die  Einführung der  Reformation  in Kalmar.  (Kolmer  1878) 
8.  189. das.$ er als Prediger in der ganzen Stadt lieb und angenehm ge- 
wesen  sei,  und  dass vielleicht  die  erfolgte Religonstinderung 
Iiicht stattgefunden hätte,  wenn er länger in IColmar geblieben 
wgre. 
Aber es war kein Schaden, dass Rasser wieder nach Ensisheim 
zuritclrlrehrte, denn hier sah es  um diese Zeit  nicht  besonders 
gut aus, auch unter der Geistlichkeit nicht.  Es  lgsst auf Beinen 
hohen  Stand der Sittlichlceit  schliessen,  wenn in einer Ensis- 
heimer  neuen  Polizeiverordnung von 1572, welche das Herum- 
laufen und Lärmen nach 9 Uhr Abends bei Strafe verbietet,  die 
Priester besonders genanntwerden, ,,dassihrer et1ichenac;hts gern 
auf den Gassen laufen. "  Rasser that vieles für  seine Pfarrei. Im 
Jahre 1586 liess er aus eigenen  Mitteln den hintern Chor seiner 
ICjrche herstelle11 und  betrieb beim  Stadtrathe, dass der Tliurm 
hoher ausgebaut wurde.  Wie er für das geistliche Wohl seiner 
Pfarrei sorgte, gellt aus seiner unten zu besprecl-iendei~,  ausge- 
dehnten Predigtthatigkeit hervor. In einer scliwierigeil Zeit war 
nasser  der  rechte Mann  anf seinen1 Posten.  Sein weiter Bliclc 
liess  ihn alle Mittel mit Eifer ergreifen,  um zu retten,  was ztl 
retten war. Eines der wichtigsten für die Erhaltung und Sicher- 
ung des alten Glaubens erbliclrte er in cler Erziehung der Jugend. 
Wie sehr  ihm diese am  Herzen lag, erl-ieiit am besten aus  dem 
schönen  und  langen  Gebete,  das  er  taglich verrichtete,  und 
das  so  recht  geeignet  ist,  Rassers  edlen  und  selbstlosen 
Charakter  ZLI  enthüllen.  Er betet  da  zu  Gott : „Gib  auch 
Gnacl,  dass  die  Jugent in  dem  alten  Catholischen  Glauben 
wo1  auferzogen  und  dass  sie auch,  (insonderheit  die haben, 
so  zur  zucllt  und  schule  gewiesen)  frisch  und  gesund  er- 
halten  werden.  Ich  bitte  dich  o  gütigster Jesu  von  I-Iertzen, 
du wollest unsere Schule mit  frommen,  züchtigen Knaben ge- 
mehren,  damit der Gottesdienst  allhie durch  sie wie lfinger, je 
mehr geziert und in auffnehmen gebracht. Gib ihren Zucht- und 
Lehrmeistern  das  Hertz und  das  Gemüt,  ihrem Ampt  auszu- 
warten und  genug zu thun,  auch  der jugent Nutz und wolfart 
mit allem  angelegenen  getrewen  und  besten Fleiss ohn Unter- 
lass zu suchen,  auf das sie (die Jugent) zur Schule und ICirche, 
Gfsörei.. S. 514. 
2  Ebenda, S. 507. 
Mnrtin a. R. 0. 
'L  Dasselbe ahgedrnckt in  seinen, Christenliche catholisoheand wolgegrnndt 
Predigen."  Cöln 1578. S. 292-296  : ,Ein  ~hristIiohes  und  tegliohes  Gebet 
Johsnn Rassers en Gott, dem Allmechtigen." zur Zilcht und Lehre fieissig  gehalten und dir ZU Lob, ihnen und 
der Christenlieit zu verhoffentlicher  künftiger Wolfart christlich 
und wo1 auferzogen, und im Fall ich heut oder morgen aus dieser  9 
Welt zu deiilen Wttlichen Gnaden erfordert,  sie und alle meine 
Pfarrkinder insgemein nach mir mit einem bessern und getsewern 
Hirten und  Seelsorger versehen werden. '' Was Rasser für das 
Emporblühen der schon früher ' errichtete11 höher11 Schule zu 
Ensisheim  alles  gethan  hat,  berechtigt  vollauf,  ihn  als  den 
Gründer  derselben  anzusehen:  ein  Titel,  der  ihm  auch vom 
Erzherzog  selbst  und  andern nicht vorenthalten wurde.  In 
einem Schreiben an den Jesuitengeneral Aquaviva lobte der Erz- 
herzog Rassers Verdienste um  die Schule auf das Iiöchste.  8 Sie 
war ein  Bedürfnis  der Zeit  und  der Kirche und blühte durch 
Rassers unausgesetzte  Bemühungen  so empor,  dass nicht hlos 
der  lratholisclie  Adel  der  österreichischen Vorlande,  sondern 
selbt  Herreil die Söhne nach Ensisheim sandten, 
Rascer  suchte  vor  aIlem  die  materielle Grundlage  der Schule 
eicher zu stellen; rastlos war er  bemüht, ihre bescheidenen Ein- 
künfte zu mehren,  besonders  aus den Erträgen  der verfallenen 
Klöster.  Da ging er manchmal  schon resolut vor.  Da ihr das 
Rufacher  Priorat  S.  Valentin  damals  meistens  franzßsisclie 
Prioren sich in Rom die Provision  geben liessen  und  scl-ileclit 
wirtschafteten, oder den Ertrag  aus  den Einkünften ,,ins  Welsch-  P 
land" schiclrten, bat Rasser am 26. Februar 1577 die  österreichische 
Regierung,  den  künftigen  Prior zu veranlassen,  „das  er auch 
jerlichen an die allhiesige newe Schule (die wir nun alle tag zu- 
richten wollen) ein anzal frachten oder gelt erlegen und lüffern 
wolle."  Was von der Unterhaltung der Präzeptoren übrig bleibe, 
solle für bedürftige  Schüler verwendet werden. 
Auch die ihm nahestehenden vornehmen Kreise  sprach er um 
Unterstützung  der Schule an.  Im Jahre 1584 einpfielilt er dem 
schon  erwähnten  Erzherzoglichen  Rate  Sebastiazi  Truchsess 
von Rheinfelden seine ,,wo1 angefangte newe Schule, als deren 
E. V. bisher Patron und Mecenat, auch neben andern vom Adel 
derselben  zu  einem  bestendigen Corpus  und  Einkommen  mit 
verholffen gewesen."  Seine Beziehungen zu Kardinal Andreas, 
Aber nicht schon 1551, wie Merklen,  Eiistoire de la ville d'Ensisheim 11, 
190, und danach Martin meint; vergl. Gfrörer, S. 517, Anmerk. 2. 
Gfrörer 1.  C. 
Ebenda S. 518. 
D. Giny,  Die  Jahrbüoher  der  Jesuiten  zu Schlettstadt  und  Rufach 
(1896) 11, 599 f.  F 
Underricht, die Sterbenden zu trösten, Dilingen 1584. Vorrede. Bischof von Konstanz, wusste er ebenfalls für seine Schule nutz- 
bar zu machen.  Als dieser 1383 im nahen Freiburg weilte,  liess  „  Rassec durch den vorländischen Statthalter, den Grafen Georg 
Thuril,  fiir seine  Schule ,,als zu einern gottgefelligen,  ge- 
mainnützigen,  Cliristlichen Werk ein  ziemliche Summa Gelts 
auss Fürstlicher eigener Bewognuss verehrei~,'~  womit ,,zu der 
jetzigen  mconornia berürter  Schulen  gleichsam ein  guten lbb- 
iichen Anfang  gemacht, darinn nicht allein die praeceptores sonder 
vieler ehrlicher stattlicher Leutli Kinder,  sowol vom Adel 
als andere neben der Lehr und guter Disciplin mit leydenlichem 
I{ostgelt erhalten werden, wie dann E. H- F. G. zu Fortpflanzung 
oft angedeuteter Sci-iulen  rler  lieben Jugent zu  gut noch jähr- 
lichen ein namhafftiges contribuieren."  Es  ist interessant, aus 
des Pfarrers Mund  selbst einiges  über  seine Schule zu  hören, 
ll-ian sieht, wie sehr ihr  Gedeilien ihm am Herzen lag. Dabei war 
nicht  Eigennutz  seine Triebfeder : dei~il  wir sehen,  wie  er  aus 
seinem Pfarreinlrommen  beisteuerte  und aus seinem Privatver- 
möge11 die  bedeutende  Xumme von  1000 Gulden  für die Schule 
verwendete. Der Erzherzog liess sie ihm allerdings wieder zurüclr- 
erstatten aus den Geldern,  welche Priester zahlen mussten,  die 
zu G1inste.u ilir'er Kinder Testamente machen wollten. 3 
Da es wegen haufigeii Lehrcrwechsels -  bei  den verwirrten 
Verhtiltnissen von damals  waren gute katholische Lelirkräfte nicht 
leiclit  zu  finden -  zu  öfters wiederkehrenden  Schwieriglreiten 
kam, daclite Rasser an die schon damals als treffliche Fftdagogen 
bekannten  Jesuiten.  Auf  sein Ersuclien erbat der Erzlierzog - 
der  kein  ausscl-iliesslicli  mit  Jesuiten  besetztes  Kollegium 
wünschte -  im  Jahre  1584 vom  Ordensgeiieral  Aquaviva  zu 
~viederholten  Malen zwei oder drei gelelirhe Jesuiten, aber jedes- 
mal olice Erfolg,  So blieb  die Schule als halb sttldtische,  halb 
staatliche ,Ailstalt  besteheil,  bis  sie  im Jahre  ,1614  Erzlierzog 
Maximilian definitiv dem Jesuitenordei-i übergab. 
Auch in anderer Bin~icht  sorgte Rasser für das Gedeihen des 
Schule.  Die  Schul-  und  Studienordnung macht  seinem päda- 
gogisclien  Sinne alle  Ehre. .'  Es  verdient  l-iervorgehoben  zu 
werden, dass Rasser vor allem auf die Erlrlärung und Vorlesung 
Widmung der Postilla de Sanctis, (Dillingen 1690),  datiert vom 7. Januar 
1690. Die Beisteuern des Kardinals Andreas ans seinen elsässischen Klöstern 
beliefen sich auf 4-5000  Gulden.  Gfrörer C.  617. 
1 Gfrörer  S,  516. 
Die Bemühungen ausführlich bei Gfrörer S. 618 f. 
" Dieselbe abgedruckt bei Cifrörer, Beilage, S. 622 f. des Evailgeliums dringt.  Man weiss dann ferner, welchen Wert 
damals auf die erzieheriscl-ie Bedeutung des Schultheaters  gelegt 
wurde, sowohl auf  protestantischer,  wio auf l~atholischer  Seite  ,  I 
wo die Jesuiten bahnbrechend wirkten. Auch Rasser  folgte hierin 
dem Zuge der Zeit, uni1 es zeugt von seiner Vielseitigkeit, wenn 
er selbst zum dramatischen Griffel greift und für seine Schule 
Komödien verfasst.  Des  padagogische Zweck tritt darin in den 
Vordergrund,  so  in  dem  am  9. und 10. August  1573 durch 97 
Schaler aufgefüllrten Stticlr von der christlichen Kinderzucllt. I 
Einen  Begriff von  der  Eigenart  der  Rasserschen  Komödien- 
dichtung,  die ihn ganz als Sohn seiiler Zeit ~cennzeichnet,  gibt 
uns ein  anderes  noch  erhaltenes  Stück Rassers, „Vom K0nig, 
der  seinem Sohne Hochzeit macht",  das  er im Jabre 1574 zur 
Feier der Vertreibung der Juden  aus den österreichischen Vor- 
landen, in Eilsislieinl auffiihren lies~.  '  Den Inhalt der 15aktigen 
1 Der  vollstänc~ige  Titel des  vor  kurzem  in  cler  Baseler Bibliothek  in 
gröesern Bruohstücken wieder  aufgefundenen  Stüclres lautet: ,Zitz  Sch~,~ 
CIzristlicl~  Pzew  Spil von Kinde~-.~z&clzt  nzit$gztren  geziert,  z~fzd  wie die 
die zu01  erzogeta zzt  grossen El~relz  und BJrlichen stnnde  icomen, So dnrgegefa 
andere  die  übel  erSoge%, vzimnlen  verderben,  z6ncZ  eines  sclzandllicAe~z dodts 
sterben.  Zu  Z~sisi&ei~tz  in Ober?&  31sass  dur~lz  jufzge Knabela,  welclze Herrn 
Jacooi  Späthen  jetxigen  SchzlZ?~zeiste~+s  dnselbuten  S~Auler  z~~zul  Lehrjzcnge,, 
nwff  cleu  9.  und 10. tag Az~gust?nonats  nvzno  1573 gespiled.  Gemncl~t  durch 
Herrn Jo7zann  Rassern Pfdrr7bewn  daselbstefa  zcnd  ist vor niemabn gespilet 
aoorclen.  Ged~uckt  1574  bey  TTziebolt  Berger  zum  Xri~rn~fiel  a?n Wynmarkt i~t 
StTassburg. 
Besprochen  und analysiert  wurde  das  Stück  von  Gustav  Binz  in  der 
Zeitschrift für deutsche Philologie a. a. 0. Nach einem bei Weller, Das alte 
Volkstheater in der Schweiz, ans einem alten Kataloge herübeigenommenen 
Vermerk  wäre  dieses  Stuclr  auch  in dem  reformierten Bern aufgeführt 
worden,  voraus E.  Gmdecke,  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen 
Dichtung 11  "1886)  S.  390 den Schliiss zieht:  ,Basser  arbeitete demnach 
für Reformierte und Kath~liken,~  Diese Bemerkung,  die unserm Pfarrer, 
der allerdings tolerant war,  eine immerhin eigentümliche Stellung zumutet, 
ist auch in Janssens Werk übergegangen. Qergl. J~znsselz-Pastor,  Geschiohte 
des deutschen Volkes V1 i6  S.  295.  Dem  gegeniiber  hebt auch Binz  S,  482 
hervor,  dass,  wenngleich der Katholizismus des Verfassers  irn Stück nicht 
augenfillig hervortritt, Rasser sich doch offen für den ICatholizi~mus  belrennt 
und das Stück nicht  leicht  in Bern  aufgeffdut werden konnte.  Aufgeführt 
wurde es 1677 in  dem  katholischen  Rheinfelden.  Vergl. J. Bachtold, Ge- 
schichte der deutschen Litteratur in der Schweiz, (Frauenfeld 1892), S. 60. 
Ueber  das Stück vcrgl. R.  Genie, Lehr- und Wanderjahre des deiitschen 
Schauspiels. Vom Beginn der Reformation bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. 
(Berlin 1882.) S.  186-187.  Eine gute kurze Charakteristik bei Martin s.a.0. lcomüdie bildet die Verlobung  des I<Bnigssohnes Josapliat (d, i. 
Christus) und der Ecclesia, Tochter des  Mundus.  Zu  derselben 
werden eingeladen die Juden, welche die Propheten totschlagen, 
und den I<önigssohn lrreuzigen, worauf Jerusalem zerstört wird. 
Die Einladung ergeht an die I-Ieiden, clie als Lahme und ICriippel 
ercheinen ;  einen I-Iauptmomeilt bildet die Ausstossung des nicht 
mit dem  hochzeitlichen  Gewande  bekleideten  Gastes.  Gewiss 
ein weites Feld für die Phantasie eines Dichters dieser Periode. 
Nicht weniger  als 16'2 Personen treten auf: Patriarchen, Pro- 
pheten, Apostel, ein Narr, Hofr%the, Trabanten, Juden und ein 
rfimischer Senat von 23  Personen, in welchem  neben Vespasian 
Scipio und Cato auftreten, -  der Pfarrer nimmt es nicht so genau 
mit der Cl~ronologie  -,  I-Iofjungfern und Bäuerinnen, Trommler 
uncl  Pfeifer,  Henlierslineclite  und  Liktoren, FLirsprecher,  ein 
Schultheiss, Lucifer und der Tod.  Bei einem so buntgemischten 
Personal  fehlt es natiirlicli  auch  nicht  an  grausigen Szenen : 
dem  jüdischen ,,RädleinfillirerCL  Simon wird  das Herz  aus dem 
Leibe geschnitten und um den Mund geschlagen, und sein Leich- 
nam tvircl aufgehängt.  Das blutige Haupt des  TBufers Joliannes 
spricht noch U.  dergl. mehr. Aucli für I<omil<  ist reichlic1.i gesorgt 
durch die Landslr,necliteundihreMetzen,durcli  denNarren ,,Jogle" 
und die ganze able Beliandlung der Juden, die aus Jerusalem mit 
aschernen Kugeln anf die  Angreiferwerfen, ,,das schier keiner den 
andern vor Staub sehen lrundt -  welches  alles  lscherlich und 
lturzweilig zu se1iei.i war."  Auf clie Juden ist Rasser sehr sclilecht 
zu  sprechen,  er lobt den Erzherzog Ferdinand, dass er sie aus 
seinem Lande vertrieben habe. Die Auffülirung nahm drei Nach- 
mittage in Anspruch.  Das ganze Stüclr ist derb, wie die Zeit, in 
der  es  ausgefüiirt wurde,  und  heute, sagt Martin  mit; Recht, 
mutet  es uns  seltsam  an, wenn wir sehen, dass diese  Lands- 
Szenen daraus im Jahrbuch für Geschichte,  Sprache und Litteratnr Elsass- 
Lothringens, V.  S.  90 ff.  Der vollstiindige Titel lautet: 
Comceclic~ vom ICö?zig, der  seinem  So7bne  Eochzeit  nzaclbte, aus dem  XXI. 
und  XXII.  Capitel Matth~i  gezogegt,  darinn  der  Jucleqz  ulzcl  diese?.  Welt 
grosse Undanlchnrkeit gegen  cler  vi.feltigen  angebotenen Gottesgnnd füvgebildet 
wi~t.  Welche  in der  Oesterreicl~isc7ze~z  Stabt Bnsishei~iz  in Obe~it  Elsass iva 
Herbstmonat  cles  1574. Jars  durch junge  Kqtahen  sehr  lustig  gelbalten,  noeld- 
mnls in  Zruc7c verfertigt dzirc7~  Johann l-2nssern Pfarrhwta dnselbst, mit sclaöne~a 
Figuren gezzert,  dergleiclz vo~~n~als  nie gese?&ela  wordelz.  GecJrzickt i9~  Basel bei 
Salnzcel  Apiario  in  Eosteil  J. Bassern 1675.  Aucli  verzeichnet  bei  Gr~sse, 
Tr6sor de Iivres rares et  pr6cieux, TI, (2) 36. 
R,  8. 0. ~nechtsbräute  von Sclztilern dargestellt wurdeii.  Doch die%  war 
ja nur ein Gelegenheitsstüclr, mehr fitr das Voilr berechnet, als 
für die Schule. Für sie hat  Rasser iloch mehrere Stüclre  verfasst  5 
1 
wie  er in seiner Vorrede  zu der  letztgenannten ICornödie  sagt, 
Niclits war ja auch damals mehr geeigilet, einer Schule Ruf und 
Zuzug zu  verscliaffen.  Mit  Freuden  mag darum  auch  Rasser 
ceirien alten Bekaiinten,  den Schulmeister Andreas hlayenbrunn 
empfangen  haben,  als dieser aus Liebe zum alten Glaribeil 1575 
die Stiftsschule  von  S.  Martin  in Icolmar  verliess  und  bei dem 
Eiisislieimer  Pfarrer in Dieiist trat,  wo  er bis gegen 1580 vep 
bijeb; 4  denn  blayeribrunn  war  schon  in Kolmar als Verfasser 
von Dramen beliannl geworden. 
Rassers Eiler für die Hebung und Erhaltung  des I<atholizisinus 
beschr&nlrte sich nicht blos auf seine Pfarrei.  Suchte  er schon 
durch die Fürsorge für seine Schule über seinen Pfarrsprengel 
hinaus zu wirken,  so that er es noch  mehr durcli den Einfluss, 
den er bei der österreichischen Regierung in Erisislieim liatte. Er 
war erzlierzoglicher Rat -  wanii er es gemordei~  ist niclit sicher 
bestimmbar,  wohl uIn die Mitte  der achtziger Jalire -  3 und in 
dieser  Eigenscliaft war  er  der  I-Iauptberater  der  Ensisheimer 
Regierung in kirchlichen Angelegenl-ieiton  und  „die  Seele der 
1cathoIischen  Bewegung  im  österreichisclieri  Elsass  zur  Zeit 
Ferdinands.  Es scheint,  dass ilim  auf  Regierungsbefelil alles 
I, 
mitgeteiltwerden musste, was auf irgend eine Gefahr des Abfalls 
vom Iratl-iolislien Glauben Bezug  hatte."  Es ist jedenfalls  ein 
Zeichen von  einer mehr als gew8hnliclien Bedeutung, wenn im 
Jahre 1592  der Kardinal Andreas  erlrl&rt, man müsse sich an 
Herrn Johann Rasser menden,  wenn man über die l~irclilichen 
Zustände im Elsass  Aufschluss liaben wolle. Wiese  ausgedehnte 
ICenntiiiss konnte er doch nur irgend eine Ast amtlicher Stellung 
erworben  haben,  die  ihm einen  Eiiiblicl~  in  die  kirchlichen 
Verhältnisse gewährte.  Und Rasser hatte eine solche. Er  wurde 
von der  Regierung  mit den verschiedensten Missionen betraut, 
besonders in Religionssachen. So  wurde er. im Mai und September 
1587 nach  dem allgemein für lutherisch  gehaltenen Rappolts- 
Gfrörer. S. 518. 
Vergl. Mossmatan, Le thklttre L  Colmar, S.  14, U. Jahrbuch für Geschichte, 
Sprache U.  Litteratur Elsass-Lothringens  3.  2.  0. 
Als solchen bezeichnet  er sich in seiner  Postille von 1690, in seinem 
,Lfnderrichtu von 1584 noch nicht. 
*  Gfrörer S. 514. 
IC 
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lv,veiler gesandt, urn  zu predigen und die Sakramente zu spenden, 
und  dies  iiicbt ohne Erfolg;  daffir wurde ihm nachher jährlich 
ein gebührender  Teil Wildpret als Ergetzlichkeit zugewiesen. 
In  demselben Jahre erhielt aucli der Pfarrer Joliann Uffenloch 
von  I<aysersberg die Weisung,  Rasser über die Angelegenheit 
des Parsival Kiel zu berichten, der sich zur lutherischen  Lehre 
bekannte.  Zehn Jalire zuvor,  2577,  mischte er sich in Kolmarer 
Angelegenheiten, indem er an den Obristmeister hficliael Buob, 
der wesentlich  die Duldung des protestantischen Belrenntnisses 
in  Icolmar  durchgesetzt  hatte,  ein  abmalinendes  Schreiben 
richtete.  Mit I<lostervisitationen  und Bhnlichen Auftragen selien 
wir ihn oft betraut. Im Jalire 1579 wurde er  mit dem Regiments- 
rat von  I-Iagenbach  beauftragt,  das  dem Ixardinal  GranvelIa 
gehörige  und  durch  Misswirtschaft;  ganz  heruntergekommene 
Priorat S. Ulrich auf der Larg zu visitiereii. 3  Am  18.  Dezember 
desselben Jahres erscheint er nlit dem  Rat Lorenz von I-Ieydegg 
als Delegierter der Regierung, um den französischen Beiiedilrtiner 
Adrian  Verdot,  der Anfangs  trotz  päpstlicher  Provisionsbulle 
von der Regierung Ilfir  den  Posten  eines  Priors zu S. Valentin 
in Rufach zuritclrgewiesen worden mar, nun doch in diese Stelle 
einzusetzen.  Im Jahre 1586 waren ilim meitgehendeVollmachten 
ausgestellt worden  für die Visitation  aller MELI~~S-  und Frauen- 
lrlöster in den Vorlanden.  1589 wurde er mit der Untersucl-iung 
gegen den Aiitoniferpräzeptor Pranz Beer zn Isenheim betraut.. 
Als Erzherzog Ferdinand in seinen Gebieten  strenge Visitation 
der  Büchervorrate  vornehmen  liess,  wurde  dein  Pfarrer von 
Ensisheim von der vorländischen Regierung diese Aufgabe üher- 
tragen. Die Ausbeute war sehr ergiebig, und mit Strenge wurde 
gegen  jene Unterthanen vorländischen Grafen und  Herren vor- 
gegangen, melcl-ie entweder die  Bücher nicht auslieferten,  oder 
sich  offen zu einer Sekte bekaniite~.~  Von Rasser rühren wohl 
auch die das Bücherwesen betreffenden Zusätze zum Ensisheimer 
Religionsmandat voii 1588  Wir sehen, der Einfluss  unseres 
Ebenda S. 616. 
Lerse, Geschichte der Einführung der Reformation in Kalmar, (Holmar 
1856)  S.  125. 
3  Gfrärer S. 499 f. 
'  GBny, Jahrbiicher 11,  606. 
Gfrörer, S. 614 U. 515. 
Vergl. J. Hirn, Erzherzog  Ferdinand 11.  von Tirol.  Geschichte  seiner 
Regierung und seiner Lgnder. (Insbrnck 1886) I, S. 189. 
Gfrörer S. 516. Pfarrers war ein  ganz  becleutender.  Wie sehr er dem  Iiause 
Österreich ergeben war, zeigt der Umstand, dass er 1587 für die 
Uebertragung der Abtei  Murbach  mit Lüders an  den I(ardinal 
Andrem,  dem Sohne Ferdinands,  thatig war.  Mit Franz Beer, 
dem Antoniterpsäzeptor  von Rufach unterzeichnet  Rasser  am 
12. A~~gust  1587 den feierlichen Alct  der  Besitzergreifung  Mur- 
bachs dnrch den Icardint~l.  ' 
Aber auch bei der kirchlichen Obriglceit in Basel erfreute sicli 
Rasser des höchsten Ansehens, was um so mehr zu beachten ist, 
als mall dort über clie eigenmächtige  lrirctienpolitische Thatiglreit 
der  österreicliische  Regierung  zeitweise  arg verstimmt war. 2 
So wird beispielshalber  Rasser im Jahre 1594 an Stelle des er- 
kranlrteii Suffragans mit des PrüCung der I<irchhofTrage zu Berg- 
heim  betraut. '  Vielleicht  wurde  ihm  aucli  von Basel aus die 
Würde eines Propstes von Enschingen zuteil.'  Dem Bischofe von 
Basel widmete ar unterm 16. Oktober 1589  aus Erlrenntlichlreit 
daftir,  dass er er  ihm ,,ein gute Zeit  hero vil Gnaden bewisen 
und würlclich erzeigt'' seine Postilla de ternpore. 
(Foitsetznng folgt;.)  L. PFLEGER. 
zu  Geigel's Kirchen-  ~c?zcl  Stiftungsrecht Bd. I, 
von F.  Gelgel, Regierungsrat a. D. 
Fortsetzung zum Jahrgange 1901 S. 231, 238. 1901 S.  232 b) lies Vereins- 
haus;  C)  Einlegung (statt  ,,Eintragung"  der Berufung; jzcrist.  (statt ,zuru) 
Wochenschrift; h) Archiv für E<i*cAeni.echt  (statt ,Bücher"). 
a) S. 27,  56, 196Anm. 17,201,361 : Durch R. StrafG. B.  8 360 
ist auch die landeskirchliche Tracht der  Saklvistane geschützt, 
strafbar also der eine Art  ICüstertracht  tragende Leichenzugs- 
ordner eines Begräbnisuntcrneh7nens, wenn  er  nicht von  dem, 
der  Beerdigung  vorsteheriden  landeskirchlichen  Geistlichen 
liiezu ermschtigt wurde. Die Führung und Ordnung eines kirch- 
liclien Leiclienzugs gebührt auschliesslich dem landeslrirchlichen 
Geistliclten ; der von ihm hiermit  Betraute  (Wo die Stadt die 
4  Vergl. Gcctrio, Die Abtei Murbach im Elsass (Strassbarg 1895) I. S. 257. 
"ergl,  z.  B. l$ir)t, n.  a. 0.  C. 381. 
Vergl. 2,  Halzs, UrkundenbucIi der Pfarrei Bergheim (1894), S.  158. 
Über  dieses  von S. Alban  abhängige Priorat vergl.  Grßndidies.  IngolJ, 
Alsatia sacra I. 314 f.  Rasses wird  unter den Pröpsten nicht genannt;  für 
1586 ist ein Propst Vallot bezeichnet. Dessen Verhaltniss zu Rasser,  der sich 
immer Propst  von Enschingen nennt, ist  unklar. Vergl. auch Gfrörer, S. 499. g 
.  , 
JOHANN  RASSER. 
'  Ein  Elsässer  Pfarrer  des  16, Jahrhunderts. 
. . 
11. 
Die  Postille fülirt uns, nachdem wir  der  kirchenpolitischen 
ThätiglreitRassers gedacht haben, über zu seiner Wiirdigungals 
Predigerund Schriftstel1er.Wir haben in Rassereinen dertüchtig- 
sten Prediger seiner Zeit zu erblicken. 1 Das Ober-Elsass darf  sicli 
rühmen, fast gleichzeitig zwei so trefIliche.Prediger,  wie Rasser 
und seinen Colmarer ArntsvorgBnger Michnel Bucllinger2 gehabt 
zu haben.  Rasser war von der Notwendiglreit und den1 Nutzen 
cler  Predigt überzeugt.  Er  kannte die  Bedürfnisse der  Zeit irn 
Elsass, von der Gfrisrer richtig bemerkt :  Überall zeigt sicli das 
Verlangen nach  Predigt.  Wo die  lratholieche  Geistliclilreit  die 
Achtung veischerzt Iiatte, ging man eben  ziim  protestantischen 
Prediger. Pro  aber eine ernsthafte lratholisclle Predigt gehalten 
wurde, wo ein Geistlicher sicli würdig fiihilte, fand er auch Ent- 
gegenkommen bei den Laien.  5~  Die würdige Führung, diese war 
für Rasser die unentbelirliclie Grundlage fiir eine wirlrsanle Pre- 
digt. «Weil  die Menschen )J,  sagt er, U ilir Wissen von den Geist- 
lichen schüpfen und den Glauben,  auch was zur Religlreit  von- 
nfithen, von den Vorsteher11 liolen milssen, so gebltrt  sich, dass 
sie  nicht  allein  gelehrt,  sonclerii  fromb,  gottsfOrclitig,  exein- 
plariscli und bescheyden seyen. n 
Rassers  Predigten  liegen  uns  gedruclct  vor.  Unsere I-Iocli- 
achtung vor dem eifrigen Pfarrer steigt, tveiiil er  uns versicliert, 
er gebe seine Predigten in Druclr,  U weil Massigang Sünde und 
Laster  gebare,  und  cler  Priester  neben  Verrichtung  seines 
priesterliche11 Amts ausserhalb des Gottsdieristes zu Verhlitung 
ärgerliclies Lebens seine Tag mit betten, fasten, complieren der 
siben Zeiten,  itom  mit sclireiben, lesen,  studieren  und  andern 
n~elir  dergleichen gottseligen Übungen zubringen und sicli taglicli 
gottgefglliger Arbeyt befleissen solle.  Das erste von  Rasser in 
Drucl~  gegebene Erzeugnis  ist eine Weihnachtspredigt, die er 
wegen ihres für damals  iieuen  und  interessanten  Inhaltes auf 
Janssrn-Pasf  oc, VIT, S.  576. 
2  Vergl. über ihii X.  Pnz~lzrs,  im Katholik 1892, 11,  C. 203 ff. 
3 Gfrörer, 8. 5C9. 
Vorrede zur Poslill~. 
"beuda. Bitteil der Hörer veröffentlichte, damit sie azu erhaltung und 
handhabung unseres heiligen Christenlichen Glaubens wider der 
gottlosen  Juden  und  Iieyden  lesterungen nit tvenig dienlich, 
sonder  wie darin  verhoffenlich den  Gotliebhabenden Laeser in 
allmeg sehr nutzlich urid  tröstlich sein solle. U  Dann liess er im 
Jahre  1578 einen Band  U Christenliche,  Catholische und  wol- 
g-egrund  t Predigten durch die gantze Fasten und Marterwachen n 
folgen, die er den Landsassen des Hauses Österibeich widmete.' 
Als Vorlage dazu diente ihm  ein altes lateinisches Quadragesi- 
male, das er Iiauptsaclilich deshalb verdeutschte, um  jenen Neue- 
rern den Mund zu etopfeii, welche dem  gemeinen Manne immer 
vormachen, die Alten hätten  u nicht  Gottes Wort, sondern nur 
fablen und tandmähren geprediget, so sich alhie in diesem Buche 
(welche etliche viel  Jahr  zuvor  und elie  das sie ihr vermeints 
Evangelium underm banclr.  herfürgezogen, Lateinisch in truclr 
aussgangen) das Gegenteil befindet.  n  Es seien zwar vori  Iratho- 
lisclien Gelehrten viele Postillen geschrieben worden,  und seine 
geringe Arbeit sei nicht nötig;  aber keiner der Sclireiher hätte 
Der  vollständige Titel  der  Predigt,  die  ich  nirgends anfgefuhrt fand, 
und die sicli auf  der Münchenei Hof- und Staatebibliothek befindtt,  lantet: 
Eine Cl~ristenliche  lautlzere  tcnd  Evangelisc7le  Predig,  wie  sie  von  zoort 
zu worten zu awsgnng des 1575. Jars i~  der Österre~chischeit  Statt Ensisheiqrt 
.in obern Elsas azcff  delt  Heylcqen  C7~vistag  ge'ehaltcn  zwzd  geprediget  worden. 
Darifin gründlich angezeigt,  mit %uns seltxa?)aen  zezinderOnrlic?aot  ZeicI~en,  die 
Hez'lzje Mensc7~werdn~ng  u?z?zd  Gehrt  CILlisti nztch Ma~ice  &~z~nqfrnzuschaflt  tzicht 
allein Bey  den Juden .ilz% denz  Alten.  Testanteltt, sonde?rz  auch beg  dc~i.  Rö~nern 
und Xeyden gccntz .iuunderfiarliclcli zrorbedezttet zcnd  geoffe~zbnret  worden.  DZLI  eh 
Johann Rassen$,  9n1'71err daselbstelz.  dwgleiclien lhievor tzienials gese7ten  nocli. 
292  n'~ic1c  azlssgangen. 13 B11.40. Auf dem letzten Blatt: Getruckt zu Preybuig 
im Brissgouw bey  Steffan Graf.  Die Vorrede an den  ,Christenliclien  laeserU 
ist datiert vom 16, Januar 1576. Die Predigt noch einmal abgedruckt in der 
Postiltn de Saszctis. 
Der Titel lautet :  C7z?.iste~zZiclie,  Catliolisc7~e  und  wolgegru?zdt Preciigen, ~LSTC~ 
rlie ganze Fasten und Navterwochen.  Welche nuss  einem alten Swibenten ver- 
tez~lclit,  zrtzcl  ~zeBen  der  werdolvnetsc7~uwg 9nit  etliche~o  Ptedigetz  gen~eret  tmnd 
in tsnderscAeidZicl~e21U?2cten  nnrssgetheilt  worden. 
Da~bey  azcch die bedct~tung  aller  Cerenzo?zien zwzd  Xi1+clbengebreuc7~,  so  viel 
deren  dzcrch  die  gaiztze  Fasten und  CJturwoche~a  (~ticl~ts  azcssgenon»ae)z) in 
Cutholisc7~er  Eirc7ben  Gott löblich und dem inner12 CItristen Mensci~en  fzcrcht- 
barlieh geübet, a.i@ clas vcrstcndlz'chst azlssgeleget und angezezgt wordeto.  Durch 
Johalzn  Rasseri~,  Pfarlberr~  nc  Znsishei7)z in Oberla  Elsass,  dem einfeltigela 
ZU  g~t,  also  colligicrt  tmd  zzcsawa~)ze~zgetrage~a.  Gedruckt  zu  Cölfen,  durch 
Maternum Cholin~im  a.  1578.  40.  Müncheiier Universitätsbibliothek. dem Nachfolger das Schreiben verboten :  «dann  wann die Catho. 
lischen  gleich nichts newes  machen,  SO  haben  doch  alle  zu 
schaffen, dass sie der alten vatter lehr und buclier vor derytzigen 
Welt; gifft  sauber und rein behalten. n Da der Erzherzog aufnicllts 
so sehr drgngt, als  auf die  Erhaltung der Iratholiscl.ien  Lehre, 
wolle  er mit seinem  Buch  den  uliebeii  Landsleuten» dienen, 
damit sie die andern u vergifften Büchern lassen,  U weil sie reine 
gesunde (gleichwol kurtze aber docli lustige und nützliche) Llier 
und predigen, sampt aller Cerernonien feines und sc1li)ner bedeu. 
tung und darzn von ihren wolbekaxidten Landsmann in deutsclier 
Sprache haben. » 
Diese Fastenpredigten  gelangten  noch  einmal zum Abdrucli 
in Rassers grosser  1590  herausgegebener Postille de Tempore 
und de Sanctis, wo nacli althergebracliter Scheidung  die Predigten 
für  diebeweglichen Sonn- und Feiertage getrennt von denjenigen 
fur die I-Ieiligenfeste stel.ien.1Alle hier vesöffentlichten Predigten 
Iiat Rasses, «\vie.wol aussflislicl~es»,  in Erisisheimgehalten. Auch  ! 
für diese, so gesteht der bescheidene Mann, habe er eine Vorlage 
benutzt: «die Substanz auss einem sehr alten alten lateinischen 
Buch, darinnen ich keinen Nainen des Authoris finden kbnnen.> 
Gegen eine sclavische Übertragung spricht aber schon die ganze 
Art der Behandlung, die den durchgebildeten, tremichen I-Iomi- 
leten vesiät. 
Rassers Predigten bewogen sich alle auf dem Gebiete des Soge- 
' Der  vollständige Titel heisst :  Posti1Za  C7aristlicher  cctthol(sch~  Predigen 
azbff  alle Sonntag dt~rch  das gantze Jahr  darzcnder  das  Quadrngesinanle  odff 
Fastenp~edgetz  alle  inn zcndoschie2.ic7te  Funhten  aussgetheylt.  Darbey auch 
dz'e  hedezctungen der Cwemonien oder  Eirchenbräuch, sovil  deren hierzwischen 
(fwnemlich dzcrcli  die  ganze  Fasten) fürfallen,  und  ita Röntisch-CathoZkd- 
CliristEi.her Kirchen Goit Zöblich und  dem  inneyn Mcns:hen  besscrlich  geiibt 
mit griindtlicher  Wnrheit andezeygt werden. 
Durch den Ehrwucdigen  Woigelehrten  li. Jo7~ann  Rassern. F.  D. Btz- 
kertzog  Ferdinandi  Östwreich  etc.  Rhat, Probsten  zu  &sc7~hzgen  i~xd 
i4a1'rlbmn 224  Ensissl$eym $8  Obern-Xlsass also  colligiert  und  eusat1z7netl. 
gekagen. 
Gedr. Dillingen d. Jos. Mayei. 1690. 
Der zweite Teil : PostilEn  Cliristlicl~er  Catlzo~iscAer  Redigm auf alle  Xest 
und Feyrtng  durcli  das gantae  Jcilir  iqz unterschidliche  Putiktwt  az~gctlteilet. 
etc.. .  Die Widmung  zu dieser  letzten  datiort  Ensisheim  7.  Januar  15!'0. 
Auch  verzeichnet  bei  Cli ssizcs,  Eleuchu~  oonsamatissimns  libroxnm, Frnn- 
ooforti 1602, 11.  166. nannten  höhern  I-Iomilie.'  Was die  Predigtanlage betrifft, so 
weicht Rasser in mancher Beziehung von  der Gepflogenheit der 
damaligen Prediger ab. Er ist sich dessen ~ohl  bewiisst: «Sensten 
sind  in allen  diesen  Predigten aus jedem  Evaiigelium  nur eiii 
'rhema, oder kurtzer Text genommen, und gleich darauf derselb 
Text in uilterschiedliche Punkten aussgetheylt, welches in deli 
andern  Teutschen  Postillen  oder  Predigbüclieril  nit  also  zu 
fiiiden.  n In den gewöhiilicheii Predigtwerken dieser Periode ist 
der Predigtaufbau in der That meistens ein anderer, in dem hier 
das Tagesevangelium  ganz  erkliirt  wird,  woran sich  dann die 
~Doctrinan  schliesst, die praktische Verwertung eiiizelner Züge. 
Anders Rasser,. wie  er eben  dargelegt.'  Der  Schluss besteht 
4  Vergl. Jak. Nep. Brhchar, die katholischen  Kanzelredner Deutschlands 
seit den drei letzten Jahrhunderten. I. Band. Die Kanzelredner des 16. Jahr- 
hunderte  (Schaffhausen  1867),  S.  730.  Brischar  giebt  S.  732-777  sechs 
Predigten aus Rassers Postille. 
3  Rassers homiletrsche Behandlung ersieht  man  z. 3. aus den Predigten 
vom  1. Adventssonntag, über  Matth.  21,  1-9  (nach der alten Peiikopen- 
einteilnng). 
I.  Predigt.  Thema : Er  ist bereit  zu richten  die  Lebendigen  und  die 
Toten. I. Petri 4. 
Inhalt: Von  der vierfachen Ankunft Christi, und zwar : 
1) In diese Welt. 
2) In eines jeden Menschen Seele. 
3) Bei dem Absterben jedes  Menschen. 
4) Zn dem Gericht, 
11.  Predigt. Thema:  Rüste und  bereite  dich,  Gott deinem  Herrn  zu be- 
gegnen. Amos 4. 
Inhalt: Wie sollen wir uns vorbereiten auf  diese vierfache Ankunft? 
1) Zu der Ankunft Christi im Fleisch mit  gebührender Danksagung. 
2) Zu der in des Menschen Seele mit Reinigung des Herzens. 
3)  ZU der beim Absterben mit Sammlung guter Werke. 
4) Zn der im Gericht. mit yollkommener  sacramentaler Busse. 
111.  Predigt.  Thema: Gebenedeit der da kommt im Namen des Herrn. 
Inhalt: Von  den viererIei  Ursachen, wegen  deren Chdstus in diese 
Welt gekommen. 
1) Den Menschen, so verloren war, wieder zu suchen. 
2) Den Sünder von den Sünden zu betreien. 
3) Uns  allen zu dienen. 
4) Uns ewiglich heil und selig zu machen. 
1V. P~edigt.  Einleitung :  Über des Kirchenjahr im Allgemeinen. 
Inhalt: 1) Was der Advent heisst und andeutet. 
2) Was duroh die 4  Sonntage der Wochen des Advents zuverstehen -  186 - 
meistens in einer ganz lrurzen Zusammenfassung des Ganzen mit 
Nutzanwendung.  In  den  I-Ieiligenpredigten, -  für die  nasser 
nicht von  einer Vorlage  spricht -  tritt,  wie in den  Heiligen. 
predigten des Mittelalters, überhaupt4 das biographische Moment 
zurüclr.  Rasser  behandelt  nach  seiner  gewohnten Weise  ein 
Thema aus dem Festevangelium und zieht Züge aus dem Leben 
des betreffenden Heiligen nur gelegentlich heran. Auf eine Aus- 
legung des gesamten  Evangeliums im  Siilile der gewöhnlichen 
Homilie verziclitet er auch hier. Bei Anführungvon biographischen 
Einzelheiten  verfährt  er für die  damalige Zeit  mit ziemliclier 
Vorsicl-it. So teilt er2  eine « seltzam und wunderbarliclie Historien 
mit vom hl. Andreas, die er in  einem  sehr alten Buche gelesen 
und verdeutscht hierher gesetzt habe,  «nicht der mcynung, dass 
ich die für gewiss fürgeben, als ob sie warhafftig also geschehe11 
sey.. .  wiewol ettliche dafürhalten, dass es warl-iafftig  also zuge. 
gangen seye.  n 
Aus den Predigten, wie  sie in  der Postille vorliegen, tritt uns 
keine stark ausgeprägte Individualität  entgegen, wie wir sie an 
marichen  hervorragenden Predigern dieser Zeit -  nicht immer 
zum  Vorteil -  wahrnehmen.  Rasser hascht nicht nach  rheto- 
rischen Effekten,  er hat nichts Gesuchtes  an sich, keine beab- 
sichtigte  Originalität,  dafiir  ist  er überaus lrlar, die Sprache 
schlicht und  einfach,  dabei  sehr  gefiillig,  so dass  Rasser  als 
treffficher  Prosaist anerkannt werden muss. Nur in der Serie der 
eigentiirnlichen  Neujahrspredigtena  tritt  seine  Persönlichkeil 
markant hervor; da erscheint er originell, voll Geist und  Witz. 
Die Neujahrspredigten, wie sie seit dem ausgehenden Mittelalter 
Sitte geworden waren,  gestatten ja  dem  Prediger  nach  dieser 
Seite hin hinlangliche Freiheit. Von dem eigentlichen Geheimnis 
3) Ans was für Ursachen das Evangelium vom Eintritt Christi gen 
Jernsalem  auch  auf  heut  zu singen und  zu lesen  verordnet 
worden. 
Der  gleiche  klare  und  homiletisch  fruchtbare  Aufbau  auch  bei  den 
übrigen Predigen. Historisch interessant ist Rassers  Bemerkung,  dass  er 
mehrere Adventapredigten für jeden Sonntag hergesetzt habe : ,wo etwann 
Priester  und Prediger  anff  dem  Lande  wären,  welche  dnroh  deii  Advent 
(wie in vilen orthen gebräzcchig) auf€ die Sonntäg mehr als einmal  predigen 
hättenv. Vorrede an den Leser. 
l Vergl  Fl. Zarcdmanw, das Preciigtwesen in Westfalen in der letzten Zeit 
dea Mittelalters (Münster 1900), S. 81. 
Postilla de Sanctis, S,  11. Ich citiere nach der Ausgabe von 159% 
Postilla de Sanctis, S.  92 ff. des Festtages ist nicht mehr die Rede, es tritt zurtick, der Neii- 
jElhrswunsch tritt  in den Vordergrund,  und  den  verschiedenen 
Ständen  unter  der  Zuhörerschaft  werden  vom  Prediger  ent- 
sprechende «Geschenke  n ausgeteilt.  Unter  diesen Geschenken 
befinden sich die verschiedenartigsten QegenstBnde, deren geistige 
Bedeutung man in ernster und komisclier Weise darlegte. Es ist 
von  hohem  kulturgeschichtlichem  lnteresse  für  die  damalige 
Zeit, diese Predigten  etwas  näher zu  betrachten.  SO uschenkt 
Rasser  zu Neujahr seinen Pfarrlrindern  die Furcht Gottes, die 
er aber  U der grossen I<&lt  halb,  so damalii gewesst, mit wenig 
Worten aussgelegt  a -  mall sieht, unser Prediger  hat auch die 
gute Eigenschaft, auf sein Publikum Rücksicht zu nehmen, Eine 
andere Predigt beginnt recht drastisch : *Ich  wünsche euch allen, 
ir meine Geliebten, ein newes glüclrseliges Jar  lind schenke euch 
znin seligen Eingang desselben einen  Hund:  auf  dass ihr nach 
erwägung seiner Art und  Eigenscliai't  aucli  eu7ere conditiones 
und schuldige  Pflicht  wissen  zu  erlreniien. »  Die  guten Eigen- 
schaften  des  I-Iuncles werden  dann originell und geistreich im 
geistigen Sinne auf  die Zuhürei*  gedeutet.  In der  fünften Neu- 
jahrspredigta wendet sicli Rasser an die einzelnen Stände seiner 
Pfarrei. Der Regierung und dem Stadtrat schenkt er einen Adler, 
der alle Vögel iibertrifft und « vil reichlicher,  gütiger und frey- 
gebiger ist als die andern, der scliärfste sieht und höher fliegt))  ; 
des Clerisei eine Nachtigall,  u welche  nachts und morgens gar 
fruiieblich tichtet und siiiget  L ;  den Eheleuten ein paar  Tauben: 
U Tauben  paaren  uncl  gesellen  sich  zusammen,  überkommen 
Jungen, ernähren  und  speisen  die auffs trewliclist.  n  Den alten 
Manns- und Weibspersoilen einen Schwan, «der  einen schelbea, 
lirummen und langen I-Ialss hat, welcher Vogel an Fädern weiss 
und  scliwartz  an cler  Haut  ist.)) Den I<inderii sclienlrt  er eine 
Biene und einen Storch, als Sinnbild des Fleisses und der Eltern- 
liebe, den  Witwen und  Jungfrauen eine Turteltaube, « welche 
nit  aliein  ein lieuscher  und  rairier  Vogel,  sonder  auch  nach 
säuberlicl-ier rainer Speiss trachtet,  und  wann sie einmal ihren 
Maritum oder Gemaliel  verleurt, so gesellet sie  sich zu keiner 
andern mehr, sondern  bleibt allein,  und  tliut anstatt ihres Ge- 
sanges nichts anders weder seuffzen, lilagen uncl  trawren. n  Den 
Dienstboten verehrt er schiesslicli  einen Icranich,  udie I<räncli 
haben  einen Obristen und  König, dem  sie  alle gehorchen und 
Auf die Merkwürdigkeit solcher Predigten  hat Landmann, a. a. 0.  S. 85 
hingewiesen. 
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underthänig  sein  müssen. »'  Es soll niemand wunder nemmen, 
dass man uns zu den unverriürifftigen  Sliieren weisset »,  so  be- 
gründet er sein Vorgehen, U als die wir allererst von  denselben 
lernen, wess wir uns gegen Gott und dcn Nechstcn halten sollen., 
Christus habe es so gehalten, die I<irchen\räter und selbst hcid- 
nische  Poeteii.  Die  Auslegung  dieser  Geschenken  giebt der11 
Prediger Anlass zu hi~hst  freiniiitigen  Rilgeii.  Bei Ausfülirung 
des Bildes  von  der Nachtigall erwähnt er deren bescheidenes, 
« einfiiltiges  Gefieder, und macht einen Ausfall gegen die Kleider. 
pracht  der  GeistIiclieri :  « ICöstliche,  pr5clitige  I<leyder  in 
mancherley  schöner  Farben  gebüret  den  OrdeiisIeuthen  und 
Priestern gar nicht zu tragen. Welches jetzige Zeit fiirnemblich 
diejenigen unter der1 Geistlichen bedenclren solten, weIche scliier 
vor  hoffart nit wissen, wie sie sich  auff  Kof~n&nniscli  mit sil- 
bernen ICnöpfen an Wammess, mit guldinen Ringeti an Finger11 
und beschlagenen  Dolchen  und  Weliren an der  Seyten, iteni 
seydeneri Sclinüren an 1-I&lsen,  liohen Ilauberz oder Hüten auff den 
Iiöpffen  und  ihre  Bärt auf  gut  Spaniscll bescheren, prächtig 
genug lrleyden uiid sich erzaigeil  sollen ...  Liehe  Brücter, lasst 
uns unsern Beruf bedenkeii und dass die Zeit allhie kurtz ist ...  U 
Auch gegen den Adel gellt er scliarf vor ;  er  erniahnt ihri, seine 
Kinder richtig und  lrlug zu erziehen «in cler Frömblreit, ICuiist, 
Verstand  und  Weisslieit,  dnrnit  sie  nit allein  andere  Leut, 
sondern sich selbst auch regieren köndten.  Weil dem i~iclit  so 
sei, liommt es,  «dass schier nicht mehr fluclien und schmören, 
Gottslesterung, Trurilcenheit,  Ehebruch  und  Hurerey  nie melir 
erhört morden, weder jetzt under den AdeIspersonen, bei denen 
doch die höchste uiid grösste Tugend sein solt, täglich gescliielit.  n 
Rasser zeigt sich belesen in der Schrift, die er zur Beprü~idiinj 
sehr häufig heranzieht, ebenso in den I<irchenvrt  CL  ern. 
Eine Frage bleibt noch  zu  beantworten.  Wie stellt sich der 
Prediger Rasser zu der iieuen Lehre  ? Von einem Manne, der so 
sehr  für  die  Erlialtung  des alten  Glaubens thätig war, sollte 
man erwarten, dass er auch die Kanzel seinem Bestreben diei~st- 
bar machte.  Allerdings !  Seine Predigt  verfolgte nur dies Ziel, 
aber nicht auf  dem  damals beliebten Wege der Polemik.  Voii 
Polemilr merkt man bei Rasser nichts ;  in seinen Predigten greift 
Disse Znsa~nmensetziiilg  der „Geschenke1(  ist eino  iril  Mittelalter  sehr 
geliiufige und ist nicht Hasser's Erfindung.  Ich fand sie sclioli  in den viel- 
gebrauchten  Sermones discipuli  (=Job, Herolt],  de  sanctis,  Ansgabe von 
N6inbei.g  1480,  f. 4%.  Herolt hat sie aiicii  ailderswo  entlehnt. er nie Andersdenkeiide an. Er scheint eine durch urid dui*clr ire- 
nische Natur gewesen zii sein, lind seine Abneigunrr gegen jede 
Polemik tritt vielleicht am besten  aus einem  durch ihn veran- 
lassten Schreiben des Erzherzogs an den Jesuitengenerai hervor, 
das die Bitte um Zusendung einiger Jesuiten an die Ensisheirner 
schule  damit  motiviert:  die  meisten  aus  der  Ensislieimer 
Anstalt hervorgehenden Prejiger seien zu iingestüm und heftig 
für die ZeitumstiLnde und die überall verbreitete.Häresie.  1 Rasser, 
der  doch  tgglich  betete,  ader  Herr  Jesus  möge  in  seinem 
Weinberge dem greulichen, scheusslichen und ersclirbckenlicheii 
Jammer ein Ende geben und Einigkeit der Religion verschaffenn, 
suchte diese Einigkeit, soweit  es iin Bereich seines ICiJnnens lag, 
nicht  durch  scharfe  Polemik  und  fruchtloses  Wortgez~nii 
herbeizuführen,  sondern durch  lrlare  Darstellung  und  solide 
scripturistische  Begrandung  controversrir  Materien.  Den11 
auch  er  predigte  über  solche,  mit  Vorliebe  sogar;  maii 
nehme z.  B.  nur seine Fastenpredigten  znr Hand,  wo die Lelire 
von der Beicht und Busse,  Eucharistie,  hlesse U. dgl, behandelt 
werden, man  iibersehe auch nicht,  wie  er  stets  eine damals so 
sehr angegriffenegeite des lratholischen Glauberis- lind I<ultlehens 
zu begründen und zu verteidigen suciit :  die  kirchlichen QehrSucl~e 
und Ceremonieil.  Aber  durch Vermeidung aller Ausfalle gegcii 
die  Neuerer  glaubte er erspriesslicher  wirken zu können,  und 
der Erfolg gab ihm Recht.  In ihm weht  etiq-as  von  dem Geiste 
der grossen zeitgenössischen Prediger,  die wie  die  Mainzer Jo- 
hann Wild und Michael I-Ielding  und  der Wierter  I-Iofprediger 
Cithardus durcli den  Geist der Milde  und Sanftmut mehr zu er- 
reichen wussten, als durch erbittertes Polemisieren, das riur die 
GegensBtze vermehren konnte.  Dass Rassers Predigten  bei  den 
Zeitgenossen  Anklang  fanden,  erhellt  daraus,  dass  sie  schon 
1592 eine Neuauflage erlebten, denen 1595 uricl1614 andere nach- 
folgten. 
Auch  auf  ascetischem  Gebiete  war Rasser schriftstelleriscli 
thätig.  Auf  Bitten des ilim sehr befreundeten  Innsbrucker Re- 
gierungsrates Sebastian Truchsess von Rheirii'elden übertrug er 
im Jahse 1584 das damals geschätzte Sterbebüclilein des Jesuiten 
Joh. Polanco "aus  dem Lateinischen ins Deutsche und widmete 
die Übersetzung dem genannten Regieru~gsrate.~ 
4  Gfrörer, S.  519.  -  --.  . 
'  Methodns ad tos adjnvandos qni morinntnr. . .  Autore  Johanne Pol~nco 
1.  Anfi. Macerata 1550  U. a.  bei De  Bake?.-Son'oni.nteruogel,  Biblioth6qne da  1a 
Compagnie de JBsns  V1  <289b),  S.  939 f. 
Der ~itel  der seltenen auf  der  Münohen<?r  Staatsb~bliothek  verwahrten Johann Rassers Todestag lässt sich nicht nli t Bestimmtheit an. 
geben. Er  starb aber sichervoc deni 23. Juni 1595.' Er  konnte  diese 
Welt verlassen  mit der Senugthuung,  nicht vergeberis  seine 
lcräfte in den  Dienst  der IrathoIischen  Kirche gestellt zu hal-ien. 
Seine  Thaten  sind  sein höchstes Lob,  sie wiegen für  uns nocli 
sch~~erer  als das vahrliaft glänzende Zeugnis, das ihm schon  im 
Jahre 1580  der  Landvogt Graf  Georg von  Tlzurn bei der Iniis- 
brucker Regierung ausstellte :  «Dann er  nit  allein in der l~irchen, 
]leim ahar und auf dern predigstriell,  soiidern  aucil zu l~lior  und 
rio(;h  in der scliul dazu gott urid Eaer kQirstl.  Durchl. so treulich 
und zum besten dient, das ich solchen eifer und fieiss mit  so  steter 
niüe und arbeit noch wenig bei anderii  gesehen,  der allmechtig 
auch  seiner  gutl-ierziglreit  halber das gedeihen darzu gibt . . . , 
so lebt er darmassen klieiscli,  oline ainiclien Anl~ang,  dass man 
wie meniglich sagt, nichts verdachtigs  in sollichen faall jemals 
von ime ichtens dergleiclieil vernemmen mugeri ; alles sein tliuei~ 
und Wesen, auch Iiandel und vandel ist  sunsten  auch  so  erbar 
und aufrecht, das ich  auch die wenigist beschwerdcii von khei- 
netri wider ine lioien rnugei~.))~  Darum  Ehre seinem Andeiiken. 
LUCIAN  PFLEGER. 
Schrift heisst:  Undewicl~t,  die  Sterhenäen  zu tröstcn.  Ein  Christenliches uttd 
gar  ~tt~tzliches  7~oclinotl~wendiges  Bücl~lein  fiM. Priester lcnd  Lnyen,  wie matt 
den  Kranken  und  Sterbenden  verstittels  Göttlic7zer  Gnaden, 7he7Jen  und  zu- 
sprcchsa  solle.  Durch den  E, H. Joannem PoZancum  der Societät JCSU  Theo- 
iogurn, erstlicl~  in Latein Zicsckihen, jetat  aber  durc7t  Joan?ze?a Basser, Pfar- 
hetrn zu &hsisheim  i7n  oberlz  Elaas,  trewlich verteutscht.  Getr.  zu Dilingen 
d. Joh. Meyer,  lb84. Am  Anfang batindet sich ein drei Seiten langes Carmen 
slegiacum,  anatore Caauäio  Czclloto  Ursiczitensi, J. P.  Candici.  CoZlegii  En- 
sisheimiani pro  temnpore  prmfecto  et  Chssis ibidem  Becufidce pcedonomo. 
Martin, a. a. 0. 
Bei Qfrörer S.  516; inhaltlich bei Hirn, a. a. 0.  S. 270. 
In  einem  Schreiben des Ensisheimer Organisten  Seb.  Hasenknopf  an 
den Rat von Schlettstaclt, vom 23. Juni 1895ist bereits von Rasser's  Tod die 
Rede. Das Schreiben bei Giny, das Schulwesen Schlettstadts bis zum Jahre 
1789, in Mitteil. d. Gesellsch. füx  deutsche Erziehungs- n. Schiilgeschichte, 
herausg. von  K. Kehrbuch. XI.  (1901) S. 338 f. 
Das Lieben ixh Priesterseminar  während  der  Schreckens- 
zeit. -  Der imposante Bau, den Cardinal Rolian 111 (1769-71) in 
der Bruderliofgasse für  die Ausbildung des Clerus hatte  aufführen 